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33G @. ban Sibtïj be £se

beitêgimnler ipreê SOiauneê gemefen, bet bor
brci SBocpeit naep einer furgen SPranfpeit geftor»
Ben mar. Spier lagen not£i alte Spefte unb SDtap»

pen mit papieren bon ©efepäften unb Unter»
nepmungen, mit bcnen fiep grang ban ©ureu
Bei feinen SeBjeiten befafjt patte, Sparet Sßaepter,
feinen greimb feit ber ©eputgeit, fpäter feinen
SOtitarbeiier unb ©vertrauten in bieten foingen,
patte grang gebeten, im gälte feineê ©obeê alte
feine Rapiere gu fiepten unb gu crimen unb gu
berniepten, mag bernieptet merben tonnte.

gn bem gimmer mar nieptê beränbert feit
bem ©obe beê günfunbbiergigjäprigen. ©êfcpien,
alê ob er jeben Slugenblief toieber eintreten
tonnte, um an feinem ©epreibtifepi Sßtap gu nep»

men unb bie unterbroepene Slrbeit fortgufepen.
(Sine ÜngapI Slftenfiüefe lag auf bem ©epreib'»
tifcp neben brei großen, geöffneten 33riefumfcptä=
gen. gu ben ©epränfen ftanben alppabetifcp
ober naep ber gapreêgapt georbnet SQtappen unb
Slftenbünbet.

$aret SBacpier erinnerte fiep an bie bieten
Stbenbe, an betten fie pier gufammen ober mit
anberen tonferiert unb beraten patten, oft biê
tief in bie Stacpt. ©enn graitg patte gu ben

fDtenfepen gepört, bie am ©age niept genug pa=
ben für ipre Slrbeit, ©agêûber mar er im Sfüro
ober auf Steifen, unb abenbê arbeitete er gu
tpaufe, itt biefern gimnter.

Unter bem (Sinbrucf ber (Srinnerung jagte
SBacpter teife:

„Spier ift ein ©tüct Sebenêarbeit berrieptet."
©ine antmortete niept. ©ie mar an ber ©itr

fiepen geblieben, alê ob fie bie Slbficpt pätte,
gteiep mieber meggugepen.

„SBitlft bit niept pier bleiben, um mir etmdê

gu petfen?" fragte ber greunb.
©ie grau in ©cpmarg fepieit etma§ pinunter»

gufeptuien unb antmortete bann:
„Stein, bante... lieber niept."
SBacpter jap fie an, Oerlnunbert über bie 33it=

terfeit in tprer ©tintme. ©ie fepien gu füpten,
bajj fie ipnt eine ©rftärung für ipre SBorte

feputbete, unb tangfam jagte fie:
„SBielleicpt mirft bit erftaunt fein, eê gu pöreit,

aber icp paffe biefeê gimmer, idp paffe bie 9ßa=

e: ®a§ SeBenêtoerï.

piere, mie icp im ©runbe alte bie ©efepäfte, mit
benen grang fiep! abgab, auê bem ©iefften ntet»

iter ©eete paffe. Stile bie SPonferengen, bie ©ele»

Ppongefpräcpe, atleê, atleê... baê pat mir bodp

iit SBirfticpfeit meinen SOtaim genommen, ©eê
SOcorgenê ging er früp fort, mittagê mar er
niematê gu tpaufe, itnb menu er gum (Sffen
pier mar, bann pabeit mir beinape niematê ge=

geffen, opne bajg ein ©eteppongefpriiep bagmi»
fepenfain. ga, ja, icp meifj, bie grau foil bem
SJtann eine ©titpe fein, bie grau foil beut SJtanit
bie äJtöglicpfeit geben, feine Ootte Slrbeitêfraft
gu entfalten, unb mie bie Stebenêarten alte tau»

ten mögen... Uitfinn, bagu ift man niept ber»

peiratet. ©itt ptenfep mie grang mar niept mit
feiner grau berpeiratet, fonbern mit feinem
©ejcpäft. ©r patte inepr geit für feine ©e=

fcpâfiêbegiepungen alê für unê. SQtanepmal

muffte er fauni, in meteper ©cpulftaffe bie $in=
ber maren. ©r patte gubiet im SPopf, meinft bu?
©ann pätte er meitiger Slrbeit auf fiep nepmen
müffen. ©ê mar ja finangiett gar niept notmen»

big. gep beneibe eine grau auê bem ißolf, bie

ipren üDtann beê Slbenbê rupig int ipaufe pat,
icp beneibe meine greunbiitnen, bie einen SDtaiin

opne ©ttergie paben, ber beê Slbenbê rupig feine

geitung tieft. Stein, berfuepe niept, ipn gu ber»

teibigen ober miep gu betepren. ©ê pat ja botp
atleê feinen gmeef mepr. Unb icp! jage bir baê
atleê nur, bamit bu Begreifft, marurn icp biep

lieber atiein taffe mit ben ©riefen unb Slften.
SBaê für biep ©egenftänbe ber Stemunberung
finb, baê fimb für miep lebigticp ©inge beê

tpaffeê, meit fie mir SOtinuten, ©tunben utib
SCbenbe genommen paben, bie mir niemanb meljr
gitrüifgeben fann ..."

ÜDtit einem furgen Sluffcpluipgen patte ©ine
bie ©ür pinter fiep! gefeptoffeu.

Sparet SBacpter pörte, mie fie bie ©reppe pin»
unterging, unten einen SJtontent gögerte unb
bann inê SSopngimmer ging.

SSerftört btieftc er in baê bertaffene gintmer,
bann napm er, noep immer in ©ebanfett ber»

funfen, ben erftett ©rief gitr tpanb.

©eutfep bon SB, ©todjer.

Sftclattion: Dr. @rnft Efermann, SürttS 7, Slütiftr. 44. (Säetträae nur on tiefe Slbreffel) Unberlangt etngefanbten Set*
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336 C. van Lidth de Je

beitszimmer ihres Mannes gewesen, der vor
drei Wochen nach einer kurzen Krankheit gestor-
ben war. Hier lagen noch alle Hefte und Map-
pen mit Papieren von Geschäften und Unter-
nehmungen, mit denen sich Franz van Duren
bei seinen Lebzeiten befaßt hatte. Karel Wachter,
seinen Freund seit der Schulzeit, später seinen
Mitarbeiter und Vertrauten in vielen Dingen,
hatte Franz gebeten, im Falle seines Todes alle
seine Papiere zu sichten und zu ordnen und zu
vernichten, was vernichtet werden konnte.

In dem Zimmer war nichts verändert seit
dem Tode des Fünfundvierzigjährigen. Esschien,
als ob er jeden Augenblick wieder eintreten
könnte, um an seinem Schreibtisch Platz zu neh-
men und die unterbrochene Arbeit fortzusetzen.
Eine Anzahl Aktenstücke lag auf dem Schreib-
tisch neben drei großen, geöffneten Briefumschlä-
gen. In den Schränken standen alphabetisch
oder nach der Jahreszahl geordnet Mappen und
Aktenbündel.

Karel Wachter erinnerte sich an die vielen
Abende, an denen sie hier zusammen oder mit
anderen konferiert und beraten hatten, oft bis
tief in die Nacht. Denn Franz hatte zu den

Menschen gehört, die am Tage nicht genug ha-
ben für ihre Arbeit. Tagsüber war er im Büro
oder aus Reisen, und abends arbeitete er zu
Hause, in diesem Zimmer.

Unter dem Eindruck der Erinnerung sagte
Wachter leise:

„Hier ist ein Stück Lebensarbeit verrichtet."
Tine antwortete nicht. Sie war an der Tür

stehen geblieben, als ob sie die Absicht hätte,
gleich wieder wegzugehen.

„Willst du nicht hier bleiben, um mir etwas
zu helfen?" fragte der Freund.

Die Frau in Schwarz schien etwas hinunter-
zuschlucken und antwortete dann:

„Nein, danke... lieber nicht."
Wachter sah sie an, verwundert über die Bit-

terkeit in ihrer Stimme. Sie schien zu fühlen,
daß sie ihm eine Erklärung für ihre Worte
schuldete, und langsam sagte sie:

„Vielleicht wirst du erstaunt sein, es zu hören,
aber ich hasse dieses Zimmer, ich hasse die Pa-

e: Das Lebenswerk.

Piere, wie ich im Grunde alle die Geschäfte, mit
denen Franz sich! abgab, aus dem Tiefsten mei-
ner Seele hasse. Alle die Konferenzen, die Tele-
Phongespräche, alles, alles... das hat mir doch

in Wirklichkeit meinen Mann genommen. Des
Morgens ging er früh fort, mittags war er
niemals zu Hause, und wenn er Zum Essen

hier war, dann haben wir beinahe niemals ge-
gessen, ohne daß ein Telephongespräch dazwi-
schenkam. Ja, ja, ich weiß, die Frau soll dem

Mann eine Stütze sein, die Frau soll dem Mann
die Möglichkeit geben, seine volle Arbeitskraft
zu entfalten, und wie die Redensarten alle lau-
ten mögen... Unsinn, dazu ist man nicht ver-
heiratet. Ein Mensch wie Franz war nicht mit
seiner Frau verheiratet, sondern mit seinein
Geschäft. Er hatte mehr Zeit für seine Ge-

schäftsbeziehungen als für uns. Manchmal
wußte er kaum, in welcher Schulklasse die Kin-
der waren. Er hatte zuviel im Kopf, meinst du?
Dann hätte er weniger Arbeit auf sich nehmen
müssen. Es war ja finanziell gar nicht notwen-
dig. Ich beneide eine Frau aus dem Volk, die

ihren Mann des Abends ruhig im Hause hat,
ich beneide meine Freundinnen, die einen Mann
ohne Energie haben, der des Abends ruhig seine

Zeitung liest. Nein, versuche nicht, ihn zu ver-
leidigen oder mich zu belehren. Es hat ja doch

alles keinen Zweck mehr. Und ich sage dir das
alles nur, damit du begreifst, warum ich dich

lieber allein lasse mit den Briefen und Akten.
Was für dich Gegenstände der Bewunderung
sind, das sind für mich lediglich Dinge des

Hasses, weil sie mir Minuten, Stunden und
Abende genommen haben, die mir niemand mehr
zurückgeben kann ..."

Mit einem kurzen Aufschluchzen hatte Tine
die Tür hinter sich geschlossen.

Karel Wachter hörte, wie sie die Treppe hin-
unterging, unten einen Moment zögerte und
dann ins Wohnzimmer ging.

Verstört blickte er in das verlassene Zimmer,
dann nahm er, noch immer in Gedanken ver-
sunken, den ersten Brief zur Hand.

Deutsch von W. Blocher.

Redaktion: vr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rlltistr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse I) UM» Underlangt eingesandten Bet»

trägen muß das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder 6c Co., Wolfbachstraße lg, Zürich.

Jnsertionspreise für schwetz. Anzeigen: V- Seite Fr. IM.—, >/- Seite Fr. 90,—, V. Seite Fr. 4ö.—, r/» Seite Fr. 22,60, -/,» Seite Fr. IlLS
für ausländ. Ursprungs: >/, Seite Fr. 200.—, >/, Seite Fr. 100.—, Seite Fr. L0.-, V, Seite Fr. 2S.—, V.« Seite Fr. 12.ö0



(gortfefcune ber 2. Umfdjïaafeite)

löfen, ßeßen, fördern unb bann erleben, baß eê
Bei ©ageälidßt nur ein Heineê ©ut ift oßne Be=

fonberen äöert ober fiegïjaftem ©lang, ©er ein»

gige ©etoinn liegt oft in ber Sirene unfereê ©u=
cßenä, in ber ©ebulb unfereê $ergenê unb in
unferem Bjeifgen ÜBillen gum ginben.

*
SBie feiten Bebauern mir reftloê baê ©Reiben

eines Stameraben, eineê nießt gang gu unê ©e=

porigen, tnie feiten emßfinben mit außer ber
augenBIidflicßen Seere nießt aueß Sefreiung! ge=
ber t>at unê (oft unb unfietoußt) Belaftet, Beengt,
gereigt, ^aßen toir gu tnenig ©ebulb, gu toenig
SieBe für ißn? gft unfer £>erg gu eng, gu arm",

gu felBftbegogen? Ober ift eê eine'SBirïung ber
allgemeimmenfcßlicßen UnboMommenßeit unb
Unnatur, baff mir einanber immer quälen müf»
fen? ®er Statur naßefießenbe ©efc^öpfe, toie
®inber, ©iere, Säume, Slumen Bebrütten unê
nießt in Ößnließer Slrt. ©ie BleiBen fern unb in
fieß rußend ober Bejcßenfen unê, toenn mir ißnen
gefcßtoifterlicß offen fießen, burcß ißr einßeitlicßeä,
gottnaßeä ©ein. 3Bie bie ©eftirne erhellen fie
nur, tootlen nicßtä bon unê, Bebürfen unfer
nießt, fondera erlöfen unê in ibjren grieben.

*
©ê gibt gtoeierlei fßeiterteit Beglücfenber

Slrt: bie Knblicße, bie gar meßt toeiter fießt, Beine

gufammenßänge erïennt, fromm beut Singen»
Blicf bertraut, bon einer Keinen greube gur
näeßften tangt, buret) eine rote ©laêfdjeiBe bie

gange SBelt in rofigem ©Cheine fießt — unb bie

feinererinorBene, leife ipeiterteit ber SBiffenben.
©ie feßen aïïeê, berfteßen aïïeê, erfüllen bon
jedem ©eftßeßen ben botten Sogen, umfaffen
SInfang, $öße unb Siebergang unb fönnen troß
biefer Haren ©icßt ßilfreicß unb ftifle fein, ge=

näßrt au§ unBeïannter einiger Ouelle. SDiefe

$eiterïeit ift ein ©egen, eine ©nabe. Sßir Begin-
nen alle (toir ©lücHießen, bie toir üBerßaußt baê
Sarabieê ber .füinbßeii ïennen) mit ber erften
jülrt beê Säcßelnä, unb eê ift ber Steg beê Se»

Benê, unê gur gtoeiien gu führen. ©agtoifcßen
ift aïïeê ©rang, Slnfturm, Seibenfdßaft, ©orge,
SIngft ober ©aumel unb SetäuBung, nur meßt
Süße, nießt griebe, meßt Ipeiterïeit

*
©ureß bie Stelt müffen toir ftolg unb berßal»

ten geßen — fo tniïï eê unfer !öniglicße§ ©elB'ft,
baê Serüßrung feßeut unb ©ntBIößung meßr
füreßtet alê Seiben. SIBer toir Braudßen Scütter,
©elieBte, ©atten, Bei benen toir toeinen unb
juBeln fönnen. Sur toer feinen foleßen Ort ber
Seilte, ber ©röftung, ber ®raftaufnaßme ßat,
ift toirfließ einfam.

ô' v' ' r *
©er einfameSaum — ein ©ebidßt ber

©rbe. iffioßer gefommen, ©amen bertoeßt? ©e=

Bflangt? Son toeffen §anb, in toelcßer gefegne»
ten ©tunbe? Steitum nur gelb, ©Bene unb
ferne Serge. SBinb unb Sögel fommen alê So»
ten, ©üfte gießen üBer ißn baßin. SIcß, toie leBen
bie Srüber? Stuf ben ©infamen fällt bie ©onrie
bon alten ©eiten, aBer autß ber ©türm patft
ißn oßne ©cßuß. gn ber Sacßt ift er grengenloê
allein toie ein finfterer ©urrrt, er ift gang auf
fieß gefteüt. SHe anberê, too fidß Sruber neBen
Sruber Beugt unb aufrichtet, too bie gtoeige fieß

Berüßren unb bie Slätter fidß mifeßen! 3ft bort
baê ©lücf ©ê muff ein anbereê ©lücf fein alê
fein ftolgeê Sagen unb kämpfen, er fßürt feine
Ifraft, feine ftarfen toeitreießenben SSurgeln, ben
©ont feineê licßtftreBenben Stfttoerfeê ÜBer fieß

— unb fegnet fein ©dßicffal.

SieBe baê 2SeiB mit offenen Sfugen! ©ern
fßielt baê SBeiB — ßüte bidß, fein ©ßielgeug gu
toerben! ^ft baê ®inb beê ©Bielenê mübe, fo

toirft eê baê ©ßielgeug in ben Sfinfel.
* ß

©ie SieBe, toie ßerrliiß' fie aueß fei, ift eine
^ranfßeit, folange fie bie greißeit ber ©eele ger=

ftört ober aueß nur Beeinträdßtigt, ©arum enf=

gieße bieß ißrer ^errfeßaft unb maeße fie gu bei=

ner ©flabin.

SieBe gum SSeiBe, fo ftarf, innig unb leiben»

fdßaftlidß fie fein mag, ift toert» unb finnloê,
toenn fie nidßt gur Söefen» unb 3HI=SieBe füßrt.
©iefe erft ift bie toaßre unb ßödßfte SieBe unb
jene nur bie Sorftufe gu ißr. SIBer bie meiften

SSenfcßen fterBen immer noeß^ bor ben ©tufen
gum Slllerßeiligften.

*
©egen bie SieBe fannft bu nicßt§. ©ie ift

unmittelBar unb urfßrünglicß. ©ie ift gang Sa=
tur, gnnen= unb ÜBernatur, unb baßer unüBer»

toinblidß... ©ie SieBe ift S5aßrßeit, Sollen»
bungêbrang. Sicßtä ift toaßrer alê SieBe. ©ie
läßt fieß eBenfo toenig Befeßligen toie bie Sunft.

SieBe ift ÖBerfluß an innerem SeBen. ©u
mußt bor foleßem Seicßtum toeinen ïônnen!
SBer nießt auê SieBe unb um SieBe getoeint ßat,
ber ßat bie „Slttergetoaltigfte", toie fie bie ©bba
nennt, nie emßfunben.

(Fortsetzung der 2. Umschlagseite)

lösen, heben, fördern und dann erleben, daß es
bei Tageslicht nur ein kleines Gut ist ohne be-

sonderen Wert oder sieghaftem Glanz. Der ein-
zige Gewinn liegt oft in der Treue unseres Su-
chens, in der Geduld unseres Herzens und in
unserem heißen Willen zum Finden.

H

Wie selten bedauern wir restlos das Scheiden
eines Kameraden, eines nicht ganz zu uns Ge-
hörigen, wie selten empfinden wir außer der
augenblicklichen Leere nicht auch Befreiung! Je-
der hat uns (oft und unbewußt) belastet, beengt,
gereizt. Haben wir zu wenig Geduld, zu wenig
Liebe für ihn? Ist unser Herz zu eng, zu arm',
zu selbstbezogen? Oder ist es eine Wirkung der
allgemein-menschlichen UnVollkommenheit und
Unnatur, daß wir einander immer quälen müs-
sen? Der Natur nahestehende Geschöpfe, wie
Kinder, Tiere, Bäume, Blumen bedrücken uns
nicht in ähnlicher Art. Sie bleiben fern und in
sich ruhend oder beschenken uns, wenn wir ihnen
geschwisterlich offen stehen, durch ihr einheitliches,
gottnahes Sein. Wie die Gestirne erhellen sie

nur, wollen nichts von uns, bedürfen unser
nicht, sondern erlösen uns in ihren Frieden.

»

Es gibt zweierlei Heiterkeit beglückender
Art: die kindliche, die gar nicht weiter steht, keine

Zusammenhänge erkennt, fromm dem Augen-
blick vertraut, von einer kleinen Freude zur
nächsten tanzt, durch eine rote Glasscheibe die

ganze Welt in rosigem Scheine sieht — und die

schwererworbene, leise Heiterkeit der Wissenden.
Sie sehen alles, verstehen alles, erfühlen von
jedem Geschehen den vollen Bogen, umfassen
Ansang, Höhe und Niedergang und können trotz
dieser klaren Sicht hilfreich und stille sein, ge-

nährt aus unbekannter ewiger Quelle. Diese
Heiterkeit ist ein Segen, eine Gnade. Wir begin-
nen alle (wir Glücklichen, die wir überhaupt das
Paradies der Kindheit kennen) mit der ersten
Art des Lächelns, und es ist der Weg des Le-
bens, uns zur zweiten zu führen. Dazwischen
ist alles Drang, Ansturm, Leidenschaft, Sorge,
Angst oder Taumel und Betäubung, nur nicht
Ruhe, nicht Friede, nicht Heiterkeit!

»

Durch die Welt müssen wir stolz und verhal-
ten gehen — so will es unser königliches Selbst,
das Berührung scheut und Entblößung mehr
fürchtet als Leiden. Aber wir brauchen Mütter,
Geliebte, Gatten, bei denen wir weinen und
jubeln können. Nur wer keinen solchen Ort der
Beichte, der Tröstung, der Kraftaufnahme hat,
ist wirklich einsam.

Der einsame Baum — ein Gedicht der
Erde. Woher gekommen, Samen verweht? Ge-
pflanzt? Von wessen Hand, in welcher gesegne-
ten Stunde? Weitum nur Feld, Ebene und
ferne Berge. Wind und Vögel kommen als Bo-
ten, Düfte ziehen über ihn dahin. Ach, wie leben
die Brüder? Auf den Einsamen fällt die Sonne
von allen Seiten, aber auch der Sturm packt
ihn ohne Schutz. In der Nacht ist er grenzenlos
allein wie ein finsterer Turm, er ist ganz auf
sich gestellt. Wie anders, wo sich Bruder neben
Bruder beugt und aufrichtet, wo die Zweige sich

berühren und die Blätter sich mischen! Ist dort
das Glück? Es muß ein anderes Glück sein als
sein stolzes Ragen und Kämpfen, er spürt seine

Kraft, seine starken weitreichenden Wurzeln, den
Dom seines lichtstrebenden Astwerkes über sich

— und segnet sein Schicksal.

Sprüche.
Liebe das Weib mit offenen Augen! Gern

spielt das Weib — hüte dich, sein Spielzeug zu
werden! Ist das Kind des Spielens müde, so

wirft es das Spielzeug in den Winkel.

Die Liebe, wie herrlich sie auch sei, ist eine
Krankheit, solange sie die Freiheit der Seele zer-
stört oder auch nur beeinträchtigt. Darum ent-
ziehe dich ihrer Herrschaft und mache sie zu dei-

ner Sklavin.

Liebe zum Weibe, so stark, innig und leiden-
schaftlich sie sein mag, ist wert- und sinnlos.
Wenn sie nicht zur Wesen- und All-Liebe führt.
Diese erst ist die wahre und höchste Liebe und
jene nur die Vorstufe zu ihr. Aber die meisten

Menschen sterben immer noch vor den Stufen
zum Allerheiligsten.

Gegen die Liebe kannst du nichts. Sie ist
unmittelbar und ursprünglich. Sie ist ganz Na-
tur. Innen- und Übernatur, und daher unüber-
windlich... Die Liebe ist Wahrheit, Vollen-
dungsdrang. Nichts ist wahrer als Liebe. Sie
läßt sich ebenso wenig befehligen wie die Kunst.

Liebe ist Überfluß an innerem Leben. Du
mußt vor solchem Reichtum weinen können!
Wer nicht aus Liebe und um Liebe geweint hat,
der hat die „Ullergewaltigste", wie sie die Edda
nennt, nie empfunden.
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